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Vorwort 

 
 
 
DIESE ARBEIT 
 
Diese Arbeit ist eine philosophische Untersuchung zur Darstellung des Ho-
locausts, eines der nicht nur unter den europäischen Völkern meist geteilten 
Phänomene der letzten Jahrzehnte. Sie stellt das Ergebnis einer multidiszip-
linären Forschungsarbeit dar, die eine umfangreiche Quellenauswertung mit 
Betrachtungen und anthropologischen Analysen zusammenführt, die zwi-
schen 2009 und 2013 vor Ort in den Städten Berlin und Rom getätigt wur-
den. 

Ausgehend von einer Fallstudie wird die epochale Bedeutung der histo-
rischen, architektonischen und politischen Entwicklung der Darstellung des 
Holocausts in Italien und Deutschland rekonstruiert. Aus diesem Grund 
konzentriere ich mich in meiner Arbeit auf die zwei nationalen Holocaust-
Gedenkstätten in Rom und Berlin. Die Gesamtheit der Erfahrungen und 
Bedeutungsebenen, die beim Durchschreiten der Gedenkstätten, der ehema-
ligen Konzentrationslager und schließlich der dem Holocaust gewidmeten 
Architekturen geboten werden, eröffnet die Möglichkeit politische und kul-
turelle Aspekte unserer Gegenwart philosophisch zu begreifen. Die Ge-
denkstättenarchitekturen stellen faktisch die heutige materielle Artikulation 
historisch-sozialer und politischer Diskursivitäten dar, die vor mehr als 
siebzig Jahren in das so schockierende wie komplexe Ereignis der Verfol-
gung von Millionen von Juden, Sinti und Roma, Homosexuellen und poli-
tischen Feinden kulminierten. Diese Architekturen konfrontieren uns je-
doch auch mit philosophischen Fragen, die unsere heutige Zeit prägen. 

Was genau wird aber von den heutigen Bürgern in den holocaustischen 
Durchquerungen erlebt und geteilt? Welches Gewicht hat in jenen Erfah-
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rungen die Wahrnehmung der Gegenwart? Welche Vorstellung von Subjek-
tivität wird in den holocaustischen Durchquerungen geboten und konsu-
miert? Welche politische Funktion haben die nationalen Holocaust-
Gedenkstätten auf europäischer Ebene? Diese Fragestellungen bilden den 
Rahmen dieser Arbeit. 

 
 

DIE STRUKTUR 
 
Dem ersten Kapitel kommt die Funktion zu, den philosophischen Stand-
punkt innerhalb einer äußerst umfangreichen literarischen und wissen-
schaftlichen Produktion zum behandelten Thema einzuordnen. Die metho-
dologisch-kritischen Arbeiten von Hayden White, James L. Young, Dan 
Dinner und Hans Blumenberg, sowie die Auseinandersetzung mit einer be-
trächtlichen Anzahl an theologisch-philosophischen Verweisen, von Theo-
dor W. Adorno, Jacques Derrida, Hans Jonas bis hin zu Yehuda Bauer, ka-
men als Mittel zur Kontextualisierung der epistemologischen Bedeutung für 
eine Fallstudie zum Einsatz. Die Unterscheidung zwischen Ereignis und 
Darstellung, sowie das Beleuchten der vielseitigen und komplexen Bezie-
hung zwischen historischen, philosophischen und politischen Aspekten, die 
in der Semantik und Phänomenologie des Holocausts präsent sind, waren 
dabei notwendige Schritte für eine Legitimierung dieser Arbeit. Ebenfalls 
von wesentlicher Bedeutung ist in diesem ersten Kapitel die Analyse und 
die Unterscheidung der allgemeinen Diskursivitäten, welche die Vermitt-
lung und die Darstellung des Holocausts strukturieren – von jenen, die eher 
historisch-politischer Natur sind zu den Ethisch-Philosophischen. 

Die diskursiv-pragmatische Modalität der Analyse des Konstrukts Ho-
locaust ermöglichte es, die Notwendigkeit einer Fallanalyse zu legitimieren 
und aufzuzeigen. Aus diesem Grund konzentriert sich das zweite Kapitel 
auf die Zusammenfassung der politischen und kulturellen Entstehungsge-
schichte der Gedenkstätten. Anhand einer Gliederung der politischen und 
generationellen Diskurse, die seit der frühen Nachkriegszeit bis zum Ent-
wurf und der Errichtung das Aufkommen und die Entwicklung dieses Be-
dürfnisses der Memoralisierung der Opfer des Holocausts geprägt haben, 
setzt sich dieses Kapitel mit den Unterschieden zwischen den zwei nationa-
len Geschichten auseinander.  
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Es sollen jene politischen und kulturellen Elemente hervorgehoben 
werden, die die jüngste deutsche Geschichte von der Italienischen unter-
scheiden, in Bezug auf die Memoralisierung des Holocausts. Die intergene-
rationellen Diskurse im jeweiligen Land werden komparatistisch analysiert 
um jene Differenzen und Abweichungen in der Vordergrund zu rücken, die 
dem Leitfaden dieser Arbeit zugrunde liegen. Das die deutsche Kultur aus-
zeichnende ethisch-politische Profil, geprägt durch intergenerationelle Aus-
einandersetzungen, wird beispielsweise mit der Rolle eines religiösuniver-
salistischen, vom Katholizismus und insbesondere vom Zweiten Vatikani-
schen Konzil geprägten Gefühls verglichen, das in der italienischen Ge-
denkkultur präsent ist. Es wird aufgezeigt, wie sich der Diskurs um den Ho-
locaust in einer Kontinuität mit den nationalen Diskursen generiert, wobei 
er diesen eine Modalität identitärer Anerkennung liefert, die in gewisser 
Weise problematisch ist. 

Das dritte Kapitel der Arbeit konzentriert sich auf die strukturelle und 
philosophische Relevanz des architektonischen Diskurses: Die holocausti-
schen Architekturen sind das Ergebnis eines komplexen Zusammenwirkens 
von sozialem Raum, historischer Zeit und individueller Erfahrung. Das De-
finieren der semantischen Unterschiede in den architektonischen Sprachen, 
die den zwei Gedenkstätten zugrunde liegen, ermöglicht die morphologi-
sche Natur der Repräsentation des Holocausts zu beleuchten. Das Berliner 
Denkmal von Peter Eisenman ist jedoch eher vom Dekonstruktivismus ge-
prägt, während die römische Gedenkstätte von Luca Zevi sich eher in die 
naturalistische Tradition einordnen lässt. Wie jedes historische Ereignis de-
finiert sich dieses auf paradigmatische Weise innerhalb des städtischen 
Gewebes und der ihm gewidmeten Topografien. Aus dieser Analyse tritt 
nicht allein das Gewicht der nationalen Kulturgeschichten – die Deutsche 
und die Italienische – oder die Evidenz ihrer Unterschiede hervor, sondern 
auch die ätiologische Bedeutung des Holocausts als historisches Ereignis.  

Die Geschichte ist ein Prozess der Osmose, Transformation und Verrat 
eines ursprünglichen Ereignisses, und dies ist insbesondere im Falle des 
Holocausts problematisch: Die historischen Fakten bestehen zunächst aus 
einer Reihe von Ereignissen, die anhand von Dokumenten festgehalten und 
bezeugt werden, die später in den Formen der Repräsentation neu model-
liert und rekonstituiert werden. Die Funktion von Museums- und Gedenk-
stätten ist ja gerade die, jener Gesamtheit an Spuren, aus denen das ur-
sprüngliche historische Ereignis besteht, Form, Ordnung und Perspektive 



14 | DIE DARSTELLUNG DES HOLOCAUSTS IN ITALIEN UND DEUTSCHLAND 

 

 

zu geben. Daher wird an dieser Stelle die Architektur als einen symboli-
schen Katalysator gedacht, dem die Funktion der Komplexität des histori-
schen Ereignisses Holocaust zukommt, und folglich auch der in dessen Re-
präsentation präsenten Kritizität, Form zu verleihen und diese zu verraten. 
Das Gewicht der Unterschiede zwischen nationalen Geschichten und Re-
präsentationen ermöglicht es zu begreifen, wie radikal und entscheidend 
sich die holocaustische Repräsentation in der Entstehung des politischen 
Sinnes innerhalb der heutigen europäischen Nationen auswirkt. 

Im vierten Kapitel wird an die eher hermeneutisch-philosophische Ana-
lyse angeknüpft. Ausgehend vom Gewicht der in den vorherigen Kapiteln 
analysierten nationalen Geschichten und von deren Konkretisierung inner-
halb der Gedenk-Architekturen, wird in diesem Teil der politische und phi-
losophische Kern hervorgehoben, der in der gesamten Arbeit präsent ist. 
Die Gedenkstätten der letzten Generation stellen uns vor zwei Arten über-
wiegend philosophischer Probleme: Das Erste betrifft die Frage der poli-
tisch-religiösen Identität und deren Deklination in den Ideen von Nation 
und eines kollektiven Gedächtnisses; das Zweite, jenes der Subjektivität. 

Das Hervorheben der Problematizität nationaler Gedenkstätten im Sin-
ne von Architekturen, die innerhalb kollektiver und selbstreferentieller 
Identitäten entstanden sind (wie jene der jeweiligen nationalen Politiken) 
und den Anspruch haben, das Fehlen eines in früheren Zeiten durch jene 
Identitäten verbannten und verfolgten Anderen darzustellen, geschieht nicht 
mit der Absicht eine gewisse Instrumentalität des holocaustischen Geden-
kens zu beleuchten, sondern im Versuch zu verstehen, wie sich hinter die-
sem Phänomen radikale politische Aspekte verbergen, welche die Gegen-
wärtigkeit betreffen. Das innerhalb der deutschen Kultur als Leitfaden 
presente „Schuldgefühl“, wie auch der innerhalb der italienischen Kultur 
aus der katholischen Narration hervorgehende Begriff der „Öffnung gegen-
über dem Anderen“, müssen in gewisser Hinsicht als Ergebnis einer kalei-
doskopischen Spiegelung verstanden werden. Den wahren Dreh- und An-
gelpunkt dieses Kaleidoskops stellt das Überleben selbst einer kollektiven 
Identität dar, die in gewisser Weise zur Verantwortung gerufen wird, sich 
durch das paradoxe Gedenken an die Juden Europas wiederzuerkennen, die 
von denselben Nationen deportiert und vernichtet wurden, die ihnen nun 
gedenken. Das Paradoxon dieser Identität liegt darin, dass sie sich im Ge-
denken an einen abwesenden Anderen legitimiert: hinter dieser kaleidosko-
pischen Spiegelung verbirgt sich die alte Frage nach einem nationalen 
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Empfinden im heutigen Europa. Wenn es stimmt, dass nach dem Holocaust 
die Idee eines Nationalismus selbst verbannt wurde, kommt man nicht um-
hin zu bemerken, wie dieser in Form einer Identität zurückkehrt, die nicht 
mehr selbst-determiniert ist, sondern auf der Abwesenheit des Anderen 
gründet. Mit Berufung auf die große Tradition der Hermeneutik – von Au-
gustinus bis Heidegger über Hegel und Taubes – wird die Frage eines Über-
lebens und einer Kontinuität der jüdisch-christlichen Geschichte im heuti-
gen Europa beleuchtet, ausgehend vom Thema dieses problematischen 
identitären Überlebens. 

Welche Beziehung besteht zwischen einem mit sich selbst identischen 
Subjekt, und einem Anderen, in dem es sich mit ihm unter dem Einfluss der 
Architektur konfrontiert, die sich als Durchquerung, Veränderung, Über-
gangsritual präsentiert? Wohin gehen jene Subjekte, die sich innerhalb un-
serer Gedenkstätten bewegen? Was wird ihnen zu erkennen abverlangt? 
Zieht die Absicht Moralität aus der Auseinandersetzung mit einem Anderen 
zu generieren, der nicht mehr (da) ist – mit einer absoluten Alterität, also 
von einem ethischen Gesichtspunkt aus betrachtet – Konsequenzen nach 
sich? Bietet die Wahrnehmung eines Jemanden als unermessliche Distanz 
vielleicht Raum für eine politisch-religiöse Erfahrung? Bis zu welchem 
Punkt stimmen Identität und der Andere mit Christentum und Judentum 
überein? 

Das zweite Problem ist jenes der Subjektivität, wahrer Kern der holo-
caustischen Erfahrungen. Was an diesen Mahnmalen konstant bleibt, ist in 
der Tat die Rolle jedes einzelnen Betrachters/Besuchers/Bürgers: Die 
Durchquerung ist immer für das einzelne Individuum bestimmt, das sich in-
frage stellen muss und gleichzeitig in die Situation versetzt wird, nicht in 
der Lage zu sein, sich wiederzufinden. Die Verwirrung und eine gewisse 
Form von Entfremdung in der Wahrnehmung sind konstitutive Elemente 
der Gedenkorte der letzten Generation. Das Element der Verwirrung, das 
durch die desorientierende Wucht der monumentalen Formen gegeben ist, 
ist in Wirklichkeit bereits in den Gedenkstätten des neunzehnten Jahr-
hunderts präsent. Im Gegensatz zu den historischen Gedenkstätten, wie 
Triumphbögen oder Siegesdenkmäler, stellt das Ergebnis der Entfremdung 
hier aber nicht bloß die Teilnahme an einer Kollektivität dar, sondern viel-
mehr das Sich-Verlieren in einer ewigen Gegenwart, die einerseits eine 
Quelle für das Aufkommen eines ethischen Impulses und einer Bewusst-
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seinsreifung sein kann, andererseits aber letzten Endes ohne Namen bleibt 
und „nichts bedeutet“.  

Die Toten, die Opfer, die Deportationen – so wie sie in den verschiede-
nen Gedenkstätten dargestellt werden – verweisen auf einen Leitfaden, der 
sehr weit hinaus weist und der hier wie eine wahrhaftige ethische Heraus-
forderung begriffen wird. Durch Wiederaufnahme der Verflechtungen einer 
Vielzahl von Ansätzen – von Paul Ricoeur bis Jan Luc Nancy, von Jacques 
Derrida bis Emmanuel Lévinas – habe ich hier den Begriff der „messiani-
schen Dringlichkeit“ formuliert und geprägt, der einem Denken Ausdruck 
verleiht, nach dem die innerhalb der Gedenkstätten ermöglichten Erfahrun-
gen eine Herausforderung an die Gegenwart darstellen. 
 
 
DIE METHODE 

 
Diese Arbeit ist von einer Vielzahl methodologischer Perspektiven geprägt.  

Zum einen ist insgesamt ein starker Bezug zum sprachlichen Struktura-
lismus hergestellt worden: Die Grundunterscheidungen Zeichen/Bedeutung, 
Wort/Diskurs, Tatsachen und Ereignisse, die im französischen Struktura-
lismus von de Saussure bis Derrida präsent sind, werden hier als Stützen 
und zur Differenzierung der jeweiligen historischen Ereignisse im Sinne 
der Gesamtheit der Spuren und Zeugnisse genutzt. Dieser Aspekt ist eng 
damit verbunden, das, was mehrmals im Text als historische Ontologie be-
schrieben wird, hervorzuheben – die Relevanz der objektiven Gegenständ-
lichkeit, im weitesten Sinne als Gesamtheit der Spuren, Dokumentalitäten, 
Einschreibungen verstanden, welche die Grundlage jeglicher historischen 
Darstellung bilden. Der Verweis auf Ian Hacking, sowie auf die wesentli-
chen, von John Searle und Maurizio Ferraris gebotenen Anhaltspunkte stüt-
zen also die Zentralität eines Diskurses um die Materialität nicht nur der 
historischen Ereignisse, sondern auch von deren Implementierung innerhalb 
von Konstellationen und Paradigmen des Gedenkens. Hans Blumenberg 
selbst hat mehrmals diese Zentralität der Materialisierung und Objektivie-
rung der gegenwärtigen Paradigmen der Erkenntnis beschrieben. Diese 
Konzentration auf die Materialität spiegelt sich in der Anwendung von In-
strumenten, die der ontologischen Betrachtung analytischer Prägung entlie-
hen sind. Die Relevanz der Überlieferung und das Gewicht der Spuren 
kommen hier also in einer pragmatischen Form zum Einsatz, welche die 
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Analyse des Holocausts auf einen Diskurs um die Rolle der Niederschrift 
und Medialität in der Gegenwart überträgt. 

Der Diskursanalyse, dem Kielwasser der foucaultschen Tradition fol-
gend, kommt in dieser Arbeit eine wesentliche Rolle zu, aufgrund der Mög-
lichkeit, die sie bietet, die einzelnen disziplinären Praxen getrennt zu halten 
– die Philosophische von der Historisch-Politischen, die Sprachliche von 
der Anthropologischen. Allein die Entscheidung, sich in zwei Kapiteln die-
ser Arbeit auf eine Fallstudie zu konzentrieren – im Sinne eines Vergleichs 
zwischen Deutschland und Italien – entspringt der Notwendigkeit, das Phä-
nomen des Gedenkens nicht von einem allgemeinen Gesichtspunkt aus zu 
betrachten, sondern indem man die tatsächlichen Diskursivitäten historisch-
politischer Prägung zum Ausgangspunkt macht, innerhalb deren das Phä-
nomen im Laufe der Jahrzehnte zu seiner Definition gekommen ist. Die 
Analyse der politischen Diskurse und der sozialen Kräfte, die zum Entwurf 
und zur Konstitution der zwei nationalen Gedenkstätten geführt haben, 
wurden innerhalb eines generationellen Paradigmas strukturiert: Jene Ge-
denkstätten sind in der Tat das Ergebnis eines immanenten Werdens der 
historischen Memoralisierung und stellen den Ausgangspunkt intragenera-
tioneller Diskursivitäten in beiden Nationen dar. Die Diskursanalyse bietet 
die notwendigen Instrumente zum Verständnis der ätiologischen Komplexi-
tät jener Art von Diskursivität. 

Die Analyse der politischen und historischen Diskurse sowie die Unter-
scheidung selbst zwischen analysierten Elementen erweisen sich jedoch 
ohne eine Beschäftigung und eine Perspektive, welche die Kritizitäten und 
die philosophisch relevantesten Aspekte zu beleuchten vermöge, als steril. 
Die Hermeneutik, als kritische und pragmatische Analyse der Daten, der 
historischen Ereignisse und der kollektiven Erfahrungen verstanden, ist 
Leitfaden dieser Arbeit. Die Herausforderung ist die einer Ausweitung der 
Analyse von historischen Phasen, kollektiven Erfahrungen und architekto-
nischen Leistungen auf eine Betrachtung der heutigen Zeit. Philosophie zu 
praktizieren bedeutet, diesen Aspekt der Gegenwärtigkeit mit einzubezie-
hen, im Sinne einer Rückführung der historischen Phänomene und der Ana-
lysen der sozialen und politischen Ereignisse zu deren zeitgenössischem 
Kontext.  
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DIE ZIELSETZUNGEN 
 
Diese Arbeit entspringt der persönlichen Erfahrung, die als Verantwortli-
cher für die Vermittlung in vier dem Holocaust gewidmeten Museen im 
Laufe von zehn Jahren erarbeitet wurde. Schon lange beschäftigt mich die 
Frage nach dem kulturellen Kern, der in den unterschiedlichen Gedenkstät-
ten geboten wird und jene nach dem philosophischen Standpunkt, von dem 
ausgehend dessen wesentliche Aspekte zu analysieren wären. Der Versuch 
diese Dringlichkeit der philosophischen Analyse hervorzuheben hat jedoch 
allmählich meine Wahrnehmung des Phänomens verändert: Der intrinsi-
sche Wert der Erfahrung des Gedenkens verlangt nach einer multidiszipli-
nären Analyse. Folglich ist die gesamte Forschungsarbeit von einer stetigen 
Vermischung von historischer Forschung, anthropologischer Analyse und 
hermeneutischer Kraft der philosophischen Analyse geprägt. 

Ziel dieser Arbeit ist die Beleuchtung der Repräsentation des Holo-
causts und der zahlreichen damit verbundenen Erfahrungen durch dessen 
Einbindung in das Herz der Welt, in der wir leben, die nicht allein von den 
politischen und sozialen Zielen geprägt ist, die sich die Nationen des – 
vermeintlich post-nationalen und post-identitären – Europas der heutigen 
Zeit gesetzt haben. Hinter den „klaren politischen Absichten“ verbirgt sich 
in der Tat ein zweiter Aspekt, der die Konstruktion selbst einer möglichen 
Welt betrifft. Die in der Spezifizität des Holocausts anwesenden Figuren 
konfrontieren uns in dieser Hinsicht mit einer Pluralität von Fragen: 

Welche Rolle übt die zutiefst verwirrende Darstellung der Abwesenheit 
der jüdischen Bevölkerungen in der kollektiven Vorstellungswelt des heuti-
gen christlichen Europas aus? Welches politische Gewicht besitzen die na-
tionalen Gedenkstätten und welches jene, die dem Gedenken an die Ver-
folgten gewidmet sind, die die radikale moralische Problematizität jedes 
identitären Prinzips vorführen? Welche kulturelle Funktion haben die in 
den Gedenkstätten zum Ausdruck kommenden architektonischen Sprachen 
inne, die in den Besuchern ein Gefühl von Verfremdung und ständigem 
Verlust an identitären Anhaltspunkten auslösen? Welcher ethische und poli-
tische Botschaft wird durch diese Massenerfahrung generiert? 

Zu dieser politischen Analyse kommt eine weitere hinzu, die eher phi-
losophischer Natur ist. Der Holocaust ist nicht bloß in seiner Epochalität 
verwurzelt: In der Tat konfrontiert er uns mit einem in der gesamten Philo-
sophie des Zwanzigsten Jahrhunderts präsenten Kern, und zwar jenem des 
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Nihilismus. Die Wahrnehmung des Holocausts konfrontiert uns mit einem 
Gefühl der Zersplitterung und Zerstörung, das sehr viel mit jenem in den 
nihilistischen Paradigmen des präsenten Untergangs der westlichen Welt zu 
tun hat. Insbesondere die Fragmentierung der Welt da draußen in so sehr 
voneinander getrennte, nicht mehr zusammenfügbare Objekte, Spuren, Vor-
stellungswelten ist ein Element, das sich im holocaustischen Phänomen zu 
spiegeln scheint, nicht allein in der Fragmentierung der Körper, der Le-
benswege, der Schmerzen sondern auch in einer wahrhaftigen Zerstreuung 
der Spuren. Letztendlich liegt dem Kult des Gedenkens der vergangenen 
Jahrzehnte gerade dieses moralische Bedürfnis zugrunde, jene Fragmentie-
rung wieder aufzuheben und sie innerhalb konsumierbarer und teilbarer Er-
fahrungen zu lösen. 

Der Beitrag von Emmanuel Lévinas’ Eschatologien sowie von Jacob 
Taubes werden hier nicht dazu verwendet, eine Möglichkeit der vollkom-
menen Erlösung aufzuzeigen, sondern eher die einer Erfahrung und einer 
Praxis. Emmanuel Lévinas hat uns gelehrt, dass es möglich ist, jene schein-
bare unerschüttliche Differenz zu überwinden, die in der Wahrnehmung 
von Geschichte präsent ist. Es ist demnach möglich, die Differenz nicht als 
nihilistische Duldung zu verstehen und zu praktizieren, sondern als „Be-
gegnung mit dem Anderen“, als absolut ethischer Akt.  

Diese Analyse basiert auf der Überzeugung, dass die holocaustischen 
Erfahrungen – allen Widersprüchen zum Trotz – einen Raum der „ethi-
schen Praxis“ generieren können, der eben nur aus der Begegnung mit dem 
Anderen entstehen kann. 


